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Lesepredigt

15. Sonntag im Jahreskreis  - Lesejahr A (16. Juli 2017)
L1: Jes 55,10-11
   
     L2: Röm 8,18-23
      
         Ev: Mt 13,1-23

Liebe Schwestern und Brüder,
„Vierfach ist das Ackerfeld – Mensch, wie ist dein Herz bestellt?“, so lautet eine Strophe des Volksliedes „Hört ihr Herrn und lasst euch sagen!“ Mensch, wie ist dein Herz bestellt?“ – eine Frage nicht erst aus dem 19. Jahrhundert. Denn von Anfang an treiben Christen an unserem heutigen Evangelium Gewissenserforschung. Sie fragen sich: Zu welchem Hörertyp des Wortes Gottes gehöre ich? Was für einen Boden gebe ich ab? Was antworte ich heute darauf?
Vielleicht bin ich ja der „Wegmensch“? Das würde bedeuten: Bei mir liegt das Wort Gottes blank und ungeschützt. Ich kenne es nicht so besonders gut. Und was es bedeutet, bleibt mir eher unklar. Das finde ich aber nicht schlimm. Christ bin ich mehr aus Tradition und vielleicht aus Mangel an Alternativen. Ich fühle mich als weltoffener Mensch, der sich nicht unbedingt auf eine Richtung festlegen muss. Und wenn andere interessante Gedanken auftauchen, dann nehme ich sie mit, vermische sie mit dem, was ich irgendwie für christlich halte und mache mir meinen privaten Glauben selbst zurecht. Ob das dann noch unbedingt  mit Jesu Botschaft zu tun hat, ist am Ende nicht entscheidend. Hauptsache ich bin das, was ich selbst einen „guten Menschen“ nennen würde. 
Vielleicht bin ich aber auch der „Felsbodenmensch“. Das würde bedeuten: Das Wort Gottes hat bei mir schon richtig ausgetrieben. Mein Glaubenspflänzchen steht auch nach außen ganz gut da. Ja, ich bin vielleicht sogar begeisterter als manch anderer davon. Irgendwie ist es doch schön, zu glauben. Ich liebe diese Gemeinschaft, dieses „Feeling“, wenn alle um mich herum mit mir in den Glauben einstimmen. Aber bitte: Keine Infragestellung, keine Angriffe auf meine Person deswegen! Das kann ich nicht verkraften. Im Betrieb oder in der Schule tarne ich mein Christsein schnell mal mit einem Lacher oder einer abschätzigen Bemerkung, wenn andere sich über den Glauben lustig machen. Ich will doch zur Mehrheit gehören. Wo mein Glaube mich also zur Minderheit degradiert, fühle ich mich nicht mehr wohl und springe zumindest verbal vom Glaubenszug ab. Und wenn schließlich massive Lebensprobleme kommen, Schicksalsschläge, Krankheit usw., dann bin ich schnell enttäuscht und wende mich ab. Denn plötzlich ist echtes Vertrauen auf Gott gefragt, ohne dass ich gleich eine Antwort auf meine Fragen bekomme. Nein, so tief geht es bei mir dann doch nicht!
Oder ich bin der „Dornenmensch“. Das hieße dann:

Bei mir ist der Glaube eigentlich gut verwurzelt. Er ist seit Kindertagen gewachsen und ich will auch dabei bleiben. Aber im Alltag geht halt so manches unter. Irgendwie ist Glaube doch etwas für die Kirche am Sonntag, in die ich durchaus öfter gehe. Auf meine Lebenswelt da draußen hat er aber immer weniger Einfluss. Da ist meine Arbeit, da sind die Sorgen mit den Kindern, da sind meine Partnerschaftsprobleme, da geht es um Geld, um Zeit, um Anerkennung, um den Hausbau, den Kredit, die Urlaubsplanung,  - um die wirklich wichtigen Dinge halt! Was sollte Gott damit zu tun haben? Ich glaube zwar durchaus an ihn, aber das merkt eigentlich keiner mehr - und wenn ich ehrlich bin, ich selbst auch kaum. Letztlich muss ich mein Leben doch selbst bewältigen. Und wenn Gott noch seinen Segen dazu gibt, ist das schön. Aber wegen der Botschaft Jesu irgendetwas an meiner Lebensweise ändern, würde ich, ehrlich gesagt, nicht.

Vielleicht bin ich ja auch der „Ackerbodenmensch“. Einer, bei dem das Wort Gottes auf so guten Boden gefallen ist, dass es keiner wegnehmen, ausdörren oder ersticken kann. Einer, dem man in seiner Lebensart, seinen Entscheidungen, seinem Denken, Reden und Tun anmerkt, dass er von mehr gehalten ist, als von einer guten Versicherung oder seinem persönlichen Glück. Vielleicht bin ich jemand, der sogar Leid und Tod mit Hoffnung und Mut begegnen kann, … vielleicht...
Vielleicht bin ich auch von allem ein bisschen. Vielleicht habe ich gemischten Boden im Herzen. In jedem Fall frage ich mich aber: Kann ich etwas ändern am schlechten Boden und kann ich den guten Boden irgendwie erhalten? 
Ja, das geht: Wenn ich blanken, ungeschützten Weg in mir habe, dann sollte ich mich mehr interessieren für Glaubenskurse, Bibelkreise, Glaubensveranstaltungen aller Art, Bücher, die mich tiefer hinführen, damit ich meine grundsätzlich gute Weltoffenheit nicht mit Beliebigkeit verwechsle und ich nicht jedem neuen Einfluss von außen schutzlos ausgeliefert bin, sondern ihn wirklich auf seinen Gehalt  prüfen kann. 
Wenn ich Felsen mit wenig Erde in mir habe, dann hilft mir vielleicht ein Gespräch mit einem vertrauenswürdigen Menschen über meine Ängste vor Andersdenkenden oder über meine Probleme mit den Rückschlägen des Lebens. Dann hilft es mir vielleicht, wenn ich bewusst zu jemandem gehe, der vieles erlitten hat und immer noch oder gerade deshalb glaubt. So etwas kann mir viel Tiefe geben. 
Wenn ich Dornen in mir habe, die meinen Glauben zu ersticken drohen, dann wäre es wichtig, einmal ganz ehrlich die Prioritäten in meinem Leben zu klären. Es wäre angesagt, den Versuch zu wagen, Gott beim Wort und meine eigenen Lippenbekenntnisse aus den Gottesdiensten ernst zu nehmen,  anzufangen, Gott wirklich etwas für mein Leben zuzutrauen. Ich sollte es einfach einmal wagen, die Konsequenz, mit der ich sonst im vollen Leben stehe, auch auf meinen Glauben anzuwenden. Dazu können mir Gespräche mit Menschen helfen,  denen ich erlaube, meine bisherige Lebensführung auch einmal in Frage zu stellen. 

Und schließlich: Wenn ich guten Boden in mir trage, dann sollte ich den Dank nicht vergessen, um nicht hochmütig zu werden.
„Vierfach ist das Ackerfeld, Mensch, wie ist dein Herz bestellt?“ – das ist mehr, als nur eine Frage unter vielen. Es ist die Frage nach meinem Glauben, den ich hier und jetzt wieder bekennen soll. Es ist die Frage nach meiner Ehrlichkeit vor mir selbst und danach, ob mein Leben im Tiefsten gehalten ist und Sinn macht. Stellen wir uns dieser Frage ohne Angst aber in großer Ernsthaftigkeit jeden Tag neu!
 Christian Klug, Pastoralreferent
Liturgiereferat
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